
(Larinthia 
Ii. 

Mittheilungvn des nawrlMorischen Laudesmuseums 
für Kärnten 

redigiert von 

Dr. Karl Frauscher. 

N r . 1. Neunzigster Jahrgang. 1900. 

Zur Erinnerung an Marco Polos Keisewerk. 
Entstanden von 12!)8 auf 1399. 

Vortrog, gelialten im nalurlnslorischeu Museum am 24. November und 
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I m Jahre 129L tobte der Handelskrieg zwischen den beiden 
mächtigsten Republiken Ober i ta l iens, Venedig lind Genna, nin den 
Vo r rang ans den Märkten des ägäischen nnd schwarzen Meeres, nnd 
an der Schlacht bei Enrzo la betheiligte sich ans einer mit eigenem 
Gelde ausgerüsteten Galeere ein venetianischer Bürger, der bei seinen 
Landslenten a ls eine Sehenswürdigkeit galt, weil er ganz Bisten ans 
verschiedenen Wegen nach Osten und Süden dnrchqnert nnd viele 
bischer ganz unbekannte Städte und Länder, Völker und Herren ge­
sehen batte. Gras; war das Vermögen, das er von seinen Reisen 
mitgebracht, großer aber waren noch die Dahlen, die er nannte, wenn 
er von den Wnndern der von chm gesebenen Wel t erzählte. D a gieng 
alles in die M i l l i onen , die Bevölkerung der Länder, wie der Städte, 
die Einkünste der Zöl le nnd die Z a h l der So ldaten, der Schatz der 
Fürsten nnd das Vermöge,? der reichsten Bürger . E r war 17 Jahre 
im Dienste des Mongolenkaisers Knbttu, 26 Jahre in den M o r g e n ­
ländern gewesen nnd seine Erzählnngen überstiegen derart alles V v r -
stellnngsvermögen seiner beschränkte»? Landslente, dass sie ihn halb 
staunend, halb spöttisch den Messer M i l l i o n , und sein H a n s den 
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M i l l i o n e n h o s nannten. Er selbst aber nannte sich ^carco P o l v 
und nur verdanken ihm die erste wahrheitsgetreue Beschreibung von 
Ost- uud Siidasien durch eiueu Europäer. 

I n dieser Schlacht bei Enrzola gerieth er iu die Gesangenschaft 
der Gennesen, zu deueu der Nuf seiuer abeuteuerlicheu Reiseu ebenfalls 
schau gedrungen war, die daher dem Messvr Mi l l ion ! ritterliche Hast 
gewährten llnd nicht versäumten, ihn über die Zustände des Mongolen-
reiches ansznfragen, desseu Heere eiu halbes Jahrhundert früher Europa 
bis nach Olmütz verwüstet nnd im unwiderstehlichen Anlaufe alles 
var sich niedergewvrsen hatten. Die Menge der Neugierigem nahm 
kein Eude l>ud Marev Polo eutschlosS sich, um uicht stets das (bleiche 
und jedem dasselbe sageu zu müsseu, seiue Erlebuisse dem Edelmauue 
Nusticiauo vder Nustichello aus Pisa zur Ausschreibung mitzutheile». 
Die erste Absassnng erfolgte jedenfalls in italienischer Mnndart, lieber-
traguugeu ins Südsrauzösische uud Lateinische nnirden uothwendig, 
dabei mag der Te)/t an mancher Stelle verstümmelt, an anderen durch 
Zusähe erweitert worden sein nnd Mareo Polo war nicht mehr in 
der Lage, daranf Einslnss zu uehmeu. Eine absolut verläßliche Text-
ansgabe deS Reisewerkes, das im lateinischen den Titel: .^liralnlia 
umuäi' ' fiihrt. ift daher nicht zn erzielen, einzelne Stelleu desselben 
bleiben nnklar nnd räthselhafN es ist nicht zn ermitteln, ob alle Eapitel 
nach deil Anfschreibungen verfaßt nmrdeu, die Äcarco Polo nach 
eigener Erklärung iu der Reisebeschreibuug führte, uur an wenigen 
Stelleil beruft er sich ausdrücklich daraus; anderseits lässt sich nicht 
immer genan bestimmen, ob er nach eigenen Wahrnehmungen oder 
nach Mittheiluugeu anderer berichtet: aber überall macht das Werl 
den Eindruck strengster Wahrheitsliebe, alles betrachtet er mit nüchternem, 
praktischem Blicke nnd von Phantastischen Darstellungen hält er sich so 
ferne, dass mau ihm manchmal den Vorwurf der Türftigkeil uud 
Trockenheit der Darstellung nicht ersparen kauu. 

Den Spott, der iu dem Namen Messer Mi l l ion i liegt, verdiente 
er gewiss nicht, er war kein Millionenschwätzer, sondern seine Benetianer 
waren, trotz ihrer Handelsreisen ins schwarze und chprische Meer, 
Spießbürger, die nicht begreisen konnten,-dass die Welt hinter den 
armenischen Bergen anch noch Platz znr Ansdehnnng hat nnd dass 
es nicht alle Lente gerade so treiben müssten, wie die geschwätzigen 
Bewohner der Lagnnen. Was mau iu dem Werke sür fabeln hielt, 
das ist gerade durch die Forschungsreisen unseres Jahrhunderts, znletzt 
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noch von P e ö e w a l s k y glänzend gerechtfertigt worden. Fabeln er­
zählt er nnr wenige nnd ilnr dort, wo er sich ausdrücklich allf die 
Mittheilungeu ailderer verlasseil musste. Die Trenherzigkeit seiner 
Crzählnilg lässt chn in der That Herodot nicht unähnlich erscheinen 
liild seinen vorlaute» ^andsleuteu steht er gegennber, wie Demokrit 
den Wietand'schen Abderiten. 

Der Reisebericht ist je nach den Aufgaben in siins oder drei 
Bücher eingetheilt. Das erste Buch enthält die Reise des Marco Polo 
mit seillein Vater nnd 57heün nach der Residenz des Groß-Chan 
.Nnblai. Das zweite Bnch erzählt die Geschichte der Dynastie des 
Mongolen-ChanS. Hieraus svlgt eine Schilderung seines Hoshaltes, 
seiner Residenz .ttambaln l jetzt Peking! nnd seiner Verwaltung. Eiile 
eingehellde Besprechung der Vasallenstaaten und Provinzen des 
Mvngolenreiches stillt eiu gauzes Blich. I n einem weiteren Bnche 
führt er nnS Zipailgu <Iapaii>, das chiuesische Meer, die Inseln des 
indischen Archipclagus vor, erloähilt klirz die Staaten Hiuteriudieus, 
schildert eingeheilder Vorderindien, erzählt, was er von Soeotora, 
Magüstar «Madagaskar» '^eilzibar, Nbaseia < Habesch), das er zlveites 
oder Mitteliildien ileilileil hörte, erfuhr. Die >tüstenläuder Arabiens, 
„die Länder der Finsternis" nnd die Provinz „Rnssia" wachen den 
SchlnsS. 

In l Jahre 1 ^ 0 begabeil sich Nieolo Polo, der Vater Marcos, 
nnd sein Brnder Maffia von Constantinvpel dlirch den Pontus ilach 
S o l d a i a , jel.tt Sudak, an der Sndspitze der .Nriin. Vol l da ge-
lailgteil sie znm Chan der goldeileil Horde von Äiptschak naineilS 
Barka. Dieser mongolische Vasallenfnrst beherrschte damals von 
seinen beiden Residenzen Bolgar und Assara, richtiger Sarai ail der 
Wolga, nahe dem heutigen Astrachan, den größten Theil des heutigen 
Nnsslands, das von Batu uuter mougolische Botlnäsugkeit gebracht 
lvorden war. Sie boten dem Chan Juweleu ail, die er ihnen wit 
dem dvppelteil ihres Wertes bezahlte lind blieben aus seiucu Wunsch 
an seinem Hofe. Nach einem Jahre trieb sie aber doch die Sehnsncht 
ilach ihrer Heimat fort. Da Barka unterdessen in einen Ärieg mit 
seinem Nachbar-Chan Alan geratheil war, fanden sie ihren Heimweg 
versperrt nnd mnssten einen großeil Umweg bis nach Bvchara in 
Mittelasien machen. Dort lernten sie einen Gesandten Kublai Chans 
kennen, der sie beredete, ihn zn seinem Herrn zn begleiteil. S ie be­
durften dazn eiller Reise von einem Jahre, wurden aber von dem 
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Mongvlenherrscher sehr gnädig ausgenommen. Er zeigte sich sehr er­
freut darüber, dass sie mongolisch verstanden, erkundigte sich bei iynen 
nach den Politischen Verhältnissen des Westens, namentlich »ach den 
Einrichtungen der katholischen Kirche und als sie wieder heiin oer­
langten, hien er sie zum Papste reisen und demselben die Bitte vor­
legen: „Er möge 100 Missionäre, die mit den Lehren ihrer Religion 
und den sieben freien Küusteu wohlvertraut uud den Gelehrten des 
mongolischen Reiches in Beweisgründen gewachsen waren, znr Ver­
breitung des Christenthnmes nach Asien schicke,,. Anch sollten sie 
etwas Oel von der Lampe des heiligen Grabes in Jernsalem mit­
bringen." 

M i t einer goldenen Tasel, welche den Namenszng des Herrschers 
trag, dem üblichen Passe im Mongolenreiche, versehen, reisten sie ans 
Staatskosten in Begleitnng eines Officiers, Khogatal, ab. Nach 
20 Tagreisen blieb derselbe aber krank znrück nnd liesz sie ihren Weg 
allein ziehen. Kälte, Schneefälle, Eis, Überschwemmungen verzögerten 
ihre Reife auf drei Jahre. Im Apri l 1269 kamen sie endlich über 
Armenien nach Jean d'Acre. 

Der Tod des Papstes Elemens IV., der am 23. November 1268 
zn Viterbo erfolgt w.ir, verzögerte die Ansführnng ihrer Anfträge. 
Denn erst am 6. September 1271 wnrde der Legat von Acre, Tebaldo 
de Visconti aus Piacenza, znm Papste gewählt nnd regierte nnter dein 
Namen Gregor X . Diesem hatten sie schon bei ihrer Anknnft in 
Acre ihr Anliegen mitgetheilt nnd er rieth ihnen, den Verlauf der 
Papftwahl abzuwarten. Nnnmehr tonnte er ihren Bitten selbst ent­
sprechen. Er verschaffte ihnen das 5>l des heiligen Grabes, gab 
ihnen Briefe an den Groß-Ehan, zwei Predigermönche nnd anch kost­
bare Geschenke, z. B . verschiedene Krystallvasen. mit. Ein Krieg, den 
der Snltan von Babylon mit dem Könige von Armenien begann, 
erschreckte die beiden Mönche, sie kehrten nach Syrien zurück nnd ließen 
die Polos ihre gefährliche Reise allein machen. Tnrch diese Angabe 
sind wir in der Lage, die Zeit der Abreise der Polos von Armenien 
in das Jahr 1273 zu setzen. Nicolo Polo nahm anch seinen während 
seiner Abreise geborenen lind indes znm 19jährigen Jünglinge heran­
gewachsenen Sohn Marco mit, von dem «der Reisebericht stammt. 

Dreieinhalb Jahre dauerte die Reise, uuterbrochen vou Hinder­
nissen, wie sie schon früher erwähnt wnrden nnd anch von Krankheiten, 
so brauchte Marco ein Jahr zn seiner Genesung, bis die drei Venetianer 
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nach Kantscl>n kameil, 40 Tagreisen von der Sommerresidenz des 
Groß-Chans entsernt, nnd ihm ihre Ankunft melden ließen. Er ließ 
sie an seinen Hos bringen, nahm ihre Briese nnd Geschenke gnädigst 
entgegen, behielt sie als seine Gäste bei sich und verlieh dem jnngen 
Marco eine Stelle als „Ehrenbegleiter". Später verwendete er ihn 
zu Gesandtfchaftsreifen in sedeil Theil seines Reiches nnd anch die 
beiden anderen Polo leisteten ihm Dienste, z. B . bei der Belagerung 
von Sajanfu <Siaugyaufu>. S o lernte er, wie er selbst sagt, überall 
Sitten nnd Gebränche kennen, machte sich „ B e m e r k n n g e n " über 
a l l e s , reifte anch oft in eigenen Geschäften, aber immer nnter der 
Autorität eines Bediensteten des Groß-Chail. Bielsach schrieb er sich 
die Mittheilnngen anderer ans. S o verlebte er im Dienste seines 
kaiserlichen Herrn nach seiner eigenen Berechnnng 17 Jahre. 

lieber seine Sprachkenntnisse theilt er nichts mit! seine lange 
Dienstzeit lässt aber schließen, dass er sich das Mongolische perfect 
angeeignet hat. Seine Anfschreibnngen dürfte er in persischer Sprache 
gemacht haben, da alle seine Ortsnamen dieser Ausspräche angepasst 
sind und diese Sprache, welche die zweite Hossprache nnd die Sprache 
der Bornehmen war, wie etwa bei nns französisch, hat er vermnthtich 
vollkommen beherrscht-, zweifelhaft ist es, ob ihm das Chinesische ge­
läufig war, lrotzdem er drei Jahre lang Statthalter iu Iaugui 
i)?)angtschufu >, eiucr Provinz mit 27 Gerichtsbezirken, war. 

Die Benetianer blieben bei Kublai Chau iu Guust. Nur uach 
ihrer Heimat durften sie kein Verlangen äußern, da zeigte er sich un­
willig. Nuu starb 1287 Bolgara, die Gemahlin Argons, des Königs 
von Persien nnd Chorafau, nachdem sie ans ihrem Todteubette ihren 
Gemahl befchworen hatte, fich nnr ans Kataia. dem nördlichen China, 
wo der Groß-Chan seine Residenz hatte, eine Nachfolgerin zn wählen. 
Der Schah Argon schickte daher eine Gesandtschaft an Kublai Chan, 
mit der Bitte, ihm eine Prinzessin ans seinein Hause zu bestimmen. 
Knblai willfahrte nnd wählte für ihu die 17jährige Kogatin, mit 
welcher sich die Gesandten sofort anf den Heimweg machten. Aber 
Anfstände nnter den Vasallen Knblais nöthigten sie, nach acht Monaten 
zurückzukehren nnd den Seeweg zu versuche«. Marco Polo kam damals 
gerade vou eiuer Staatsreise zurück, die er mit einigen Schiffen nach 
Ostindien unternommen hatte. Da er alfo des Weges knndig war. fo 
erbaten sich die Gesandten ihn als Führer. Er, der sich auch nach feiner 
Heimat sehnte, nah», den Antrag an nnd verschaffte sich den nöthigen 
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Urlaub, auch uach Europa, der ihm und deu beide» audereu Polos 
uur uuter der Bedingung gewährt uuirde, dass sie versprachen, uach 
einiger Zeit wieder zurückzukehren. Nun wnrdeu sie zugleich mit 
Gesandtschastsansträgen an den Papst, die Könige von Frankreich und 
Spanien betraut. 14 Schisse, znin Theile init 2')<>-2i;<) ^cann Be­
satzung, wurdeu ausgerastet uud aus zwei Jahre mit Lebensmitteln 
versorgt. Die drei Polo, vom Grvs?-Ehan mit Rnbineu uud audereu 
köstlicheu Edelsteinen reich beschenkt, machten sich mit der Prinzessin 
und den persischen Gesandten ans den Weg. 

Nach drei Monaten erreichten sie Java, momit aber Borueo 
gemeint ist, und nach weiteren Itt Monaten gelangten sie um Judieu 
herum uach Persieu, wo aber Schah Argou iudesseu gestvrbeu war 
uud seiu minderjähriger Sohn Gha->au nnter der Vormundschaft des 
ReichsverwesersKiakoto tKaikhatu > deu Throu bestiegen hatte. Diesem 
übergaben sie nach der Weisung des Reichsvcrwesers die Prinzessin. 
Wie austreugeud diese, ausdrücklich als bequemer augegebeue Seereise 
war, beweist die Mittheiluug, dass ans dieser Reise zwei vou deu drei 
persischem Gesandten nnd t)00 andere Persoueu starbeu. Die drei 
Venetianer gönntei^ sich daher iu Persieu ueuu Neonate Ruhe, ivährcud 
dieser Zeit ermhren sie deu Tod ihres kaiserlichen Gönners. Aller 
Verpflichtungen ledig, reisten sie nnn ans Kosten und uuter dem 
Geleite eiuer 200 Köpse starkeu Bedeckungsmannschaft Kaikhatus uach 
Trebisvud, von Ivo sie über Eonstantinopel nnd Negropvnte nach 
Venedig gelangten. Ihre Ankunft ersolgte 129"). Die Reise hatte im 
ganzen !^/.. Jahre gedauert. 

S o weit erzählt Marco Polo selbst seiue Schicksale. Wie es ihm 
uud seinen Angehörigem iu Veuedig ergieug, erfahren nur von seinem 
Biographen Ramusio: Niemaud wollte sie ausaugs kenueu. Der lange 
Aufenthalt von 2tt Jahreu iu deu Mvrgeuläuderu hatte ihr Aenßeres 
derart verändert, dass man sie allgemein sür Tartareu hielt, wozu 
auch ihre asiatische Kleiduug uicht wenig beitrug. Ihre veuetiauische 
Muttersprache hatteu sie znin Theile vergessen, znm Dheile sprachen 
sie dieselbe mit fremdem Accent. Ihr Hans hatte ein ferner Verwandter 
in Besitz genominen, da sie längst sür todt galten. A ls sie sich aber 
in veuetiauische Kleider gesteckt uud ciu Gastmahl zugerichtet hatten, 
uud uach demselben ansiengen, die Nähte ihrer Reisepelze anszntrennen, 
welche ihr ganzes in Edelsteiuen angelegtes Vermögen enthielten, da 
schwand das Misstranen der Verwandten nnd Nachbarn, ihr Hans 
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wurde ihueu zlirückgegebeu und jedermann N'vllte ihre Erlebnisse hören. 
Ihr Reichthum und ihre Erfahrungen eröffneten ihnen sogar die Staats­
ämter. Marco Polo starb nach eiuer glücklichen Ehe 1324. 

Diese Erzählungen bilden die Einleitung zu einer Beschreibung 
aller Münder Asiens, welche das übrige Werk ausfüllt. Dabei lässt er 
sich nicht ei» auf genaue orv- oder hydrographische Einzelheiten, wie 
sie der Kartograph verlangt, Positionsbestinunnngen werden geivöhnlich 
nur uach Tagreisen nnd hie nnd da nach Himmelsgegeudeu gegeben, 
nur bei seiueu ^iisteufahrteu iiu iudischeu Oeeau erwähut er einige 
Male beiläufig die Höhe des Polarsternes. Aber die politische Stellung 
der betreffenden Oertlichkeit, Religion, Nationalität, Sitten und Ge­
bräuche der Bewohuer, wirtschaftliche Zustände, naturwissenschaftliche 
Merkwürdigkeiten hat er gewissenhaft anfgezeichnet, dem Ethnographen 
und dein Naturhistoriker berichtet er viel des Juteressauteu, die historische 
Geographie wird durch ihu reich bedacht. Der oi'dis tsi-rarum, der 
uach deu Ueberlieseruugeu der Atteu über deu Jndns und über den 
Jcu.-artes hinaus schon nnfassbar wurde, ist vvu ihm bis an das 
sibirische Eismeer, au deu großen Oeean nnd an die Snnda-Jnfeln, 
ja bis Madagaskar erweitert und bis ius einzelne aufgehellt worden, 
das chinefifche Reich in seiner ganzen Ansdehnnng sand an ihn seinen 
ersten genauen Schilderer. Er hat mit Mnße Gegenden bereist, die 
nach ihm den Europäern Jahrhunderte lang verschlossen blieben, nnd 
wenn sein Bnch anch nicht gleich jene Verbreitung fand, die es ver­
diente, so ward es doch schon 100 Jahre nach seinem Tode der Weg­
weiser für die Entdecker des 15. Jahrhunderts. 

Seiue Beschreibungen beginnt er mit .^leinnrmenien, von dessen 
Hafen Giazza, dem alten Jssns, er seine Reise begann. A ls Nachbar­
länder nennt er T n r k o m a n i a mit den Städten Kogni «Konia), 
5taisaria und Sevnsta «Suvas», also Anatvlien nnd Grvßarmeuieu 
mit „dem Berge, wo die Arche Noahs stand". „ I n dem Lande 
Zorzania «Georgien) findet man an der Grenze eiueu so großeu 
Bruuueu mit Oel. dass man viele Äameele damit beladen könnte." 
„Es dieut aber uicht zur Speise, fouderu als Salbe zur Heiluug vvu 
Hautkraukheiteu au Mensch nnd Vieh, auch zum Brennen kann man 
es benützen. I n den benachbarten Gegenden braucht man kein anderes 
Oel für Lampen, weither hvleu es die Leute für diesem Zweck." Hier 
habeu wir die erste elastische Beschreibuug des russischen Petrvlenms 
bei Baku. 
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Erwähnung findet der See A b a k n sKafpifches Meer), dessen 
Umfang ziemlich richtig ans 2800 Meilen angegeben wird nnd dessen 
Flufsmündungen l Herdil l Wolga), Gihon <Knma?>, Knr nnd Arao 
„reich an Störeil nnd Lachsen sind". Armenien hat viele Bnrgen, 
Walder von Bnchsbäumen, der Eiserne Thor - Pafs Alexanders dee> 
Großen führt nach Persien lPass Lenkoran). Die Belvohner sind gute 
Bogenschützen, tapfere Krieger, kühne Schiffer. 

Ein großer See ift der G e l n k h a l a t iWan-See>. Südlich 
liegt M v f f u l , wo nestvrianifche, jakobitifche nnd armenifche Christen 
wohnen, berühmt durch Zenge von Gold und Seide, Musselin genannt, 
aber M u s s o l i n i siud Kanflente, die mit Gewürzen nnd Spezereien 
Großhandel treiben. 

B a l d ach oder B a gad et lBagdad) nnd Balsora haben Dattel­
haine mit den besten Datteln der Welt, Seidenzenge mit Gold, Damast, 
Sammt, Perlen und sind auch berühmt dnrch Gelehrsamkeit im 
mohamedanischen Gesetze, iu der Magie, Physik, Astrouomie, G e o -
m a n t i e , P h y s i o g n o m i e . 

T a u r i s iu Irak (jetzt Tabris) hat Gold-Seideustvffe, lebhafte» 
Haudel mit Indien, Edelfteinhandel. Die Bewohner sind fanatische 
Mosl ims. I n der Nähe ist ein Kloster des heiligen Barsano ; dort 
verfertigen die Mönche Gürtel, mit welchen man die Gicht heilt. 

P e r s i a besteht aus acht Königreichen: 1. K a s i b i u i Iaswi in , 
2. K u r d i s t a n , 3. L v r (Luristan), 4. S n o l i f t a n lSeistani, 
5. S p a a u «Jfpahan», 6. S c h i r a s , 7. S v n e a r a , 8. T i m o e a i n 
(Knmis>. Das Land ist dnrch schone Pferde, Esel, anch Kameele, 
Seide, Banmwolle, Weizen, Gerste, Hirse, Wein, Früchte ansgezeichnet. 
U a s d i (Jesd) hat Seide, K i r m a n in den Bergen Türkise, Stahl , 
jede Art von Waffen, Stickereien mit Thiermnstern, Edelfalken. Vom 
persischen Meerbnsen trennt das Land ein schneereiches Hochgebirge. 

I n R e v b a r l e gibt es Weizen, Reis, Granatäpfel, Qnitten, 
Adamsäpfel, Birkhühner mit roth-weiß gemifchten Federn, rothen 
Füßen und Schnabel, weiße Ochfen mit glattem Fell, knrzen ftnmpfen 
Hörnern nnd einem Buckel wie die kameele (Zebn) nnd Fettfchlvanz-
fchafe. 

Nach O r m u s bringen indifche Ksnflente Gewürze, Edelsteine, 
Perlen, Gold, Seidengewebe, Elfenbein. Im Sommer bringt der heiße 
Wüstenwind lHarinattan) eine Hitze zum Ersticken. Die Bewohner 
suchen sich dagegeu zu schützeu, indem sie einen großen Theil des Tages 
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in Wasscrtrögen zubringen. Hier gibt es Schiffe, die ohne Eiseiniägel, 
iu>r mit Eocosnnssgarn befestigt und mit Fischfett statt Pech verstrichen 
sind. Hauptgetränk ist Dattelwein, die Dattelernte erfolgt im M a i . 

Zwischen Kirman nnd Eobinam (Chorassau) breitet sich eine 
Wüste ans, die solcherart von einem bitteren Salze durchsetzt ist, dass 
alles Wasser dieser Gegend bitter schmeckt, selbst das mit Hilfe dieses 
Wassers bereitete Brot hat einen bitteren Geschmack. 

I n Kirinan wird anch „ S p o d i u m " (Zinkasche oder Zinkranch > 
nnd Galmei gelvonnen. „Ä^an röstet eine Erdart im glühenden Osen 
mit eisernem Rost, an dem sich der Dampf als Tutie oder Galmei 
ansetzt, der schwerere Theil ist das Spodinm." 

Am Nordrande der Wüste kommt häufig ardor seeeo (der dürre 
Banm) vor. Er ist hoch, hat einen dicken Stamm, grüne Blätter, die 
oben weiß oder gran sind, Hülsen wie eine Watnnss, aber ohne Frnrht, 
daher sein Name. (Vielleicht eine Platanenart.) 

„ I n Timoeain sind die schönsten Weiber der Welt." Diese 
Landschaft liegt am Südostfnße des Elbrnsgebirges, es ist das Land, 
wo Bessus den Darias Codomanns ermordet. (Das jetzige Knmis.) 

Hier ersuhr Marco Polo anch von der Bnrg (Alamut) des 
„Alten vom Berge", des Scheik al Dschebal, einem Häuptling moha-
inedanischer Mulehetites, das ist Ketzer, der Basallen in Libanon und 
Kurdistau hatte nnd in der Zeit der Krenzzüge Meuchelmörder gegen 
Audersglnubige organisierte. Diese hießen Assassinen. Der Stifter war 
Hassan ben A l i aus Egypten, der letzte Häuptling Rocaudiu wurde 
1256 vou dem Dschingischaniden Hulagu besiegt, gefangen und mit 
feiner gauzeu Sippfchaft, 12.000 Mänuern, Weibern uud Kindern 
niedergemetzelt. Das gleiche Schicksal traf 14 Jahre fpüter den Scheik 
von Libanon. 

Nun weist die Reisebeschreibnng entschieden eine Lücke ans. 
Marco Polo erzählt nichts von Herat, nichts von Kabul, uirhts vom 
Indus, sondern spricht sofort von B a l c h und der in der Nahe sich 
ausbreitenden großeu Wüste (Kara Kum) und vou der Meloueucultur 
der Stadt. Die Melonen werden für den Winter in Scheiben ge-
schnitten, getrocknet uud aufbewahrt. Bei T h a i k a u (Thalikan) siud 
Hügel von fossilem Salz, das in Quaderu gebrochen wird. Dieselben 
sind so hart, dass sie sich sogar znm Bane von Hänsern eignen. Früchte 
sind Maudelu, Pistaziennüsse. Drei Tage nordöstlich wächst Korn und 
süßer Wem. Bei der S tad t S c a s s a m (?) kommen viel Stachel-
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fchweine vor, deren Gebaren der Reisende beschreibt. Tie Hirten der 
Berge wohnen in Höhlen. 

Die Landschaft B n lasch an ^Badakschan) ist ausgezeichnet dnrch 
die Balaß-Nubiue iin Berge Sikinan, die Kroueigeuthum sind, dlirch 
ultramariublaue I^^vis I^u l i , die besten der Welt, Silber, Kupfer 
und Bleimiueu. 

Die vorzüglichen Pferde dieser Gegeich, deren Abstammung 
mau sogar auf Alexauders Bucevhalus zurückleitete, habeu so feste 
Huse, dass sie gar uicht beschlageu zu werden brauche». Ju 
deu Vergeu konunen der Sakersalke ika-leo s^esr) uud der Lanetin 
oder Lauer (laleo lÄvarius), der Laleo astor oder pg.1uw1>Ai ius oder 
Habicht uud der Sperber oder Finkenfalke (i'aloo nisu8) vor. Die 
Leute sind wohlerfahrene Jäger auf Wild uud Geflügel. Guter Weizeu, 
Gerste ohue Graueu (Iwräsum vuäuw), Sesam, daraus Oel geprefSt 
wird, siud die Feldfrüchte. Viele Eugpässe uud feste Plätze schützen 
das Land. Die Gebirgsbewohner sind gnte Bogenschützen uud kleideu 
sich gewöhulich iu Thierfelle. Die Berge geben Weideu für 400 bis 
600 Stück Schafe. 

M i t Bezug auf den Hindnknsch sagt P o l o : „Dieses Gebirge ist 
so hoch, dass ein Mann vom Mvrgen bis zur Nacht steigeu muss, 
um den Gipfel zu erreiche«. J u deu Bergeu breiteu sich weite Ebenen 
aus, mit Gras uud Blumen bekleidet uud große Ströme mit dem 
klarsten Wasser stürzen sich durch die Felsklüste. J u deu Flüssen fiudet 
mau Forelleu und viele auderc Arteu schmackhafter Fische." Er lernte 
dort die Eiurichtuug der S a u a t o r i e u keuueu, deuu er erzählt: 
„Auf deu Höheu der Berge ist die Luft fo rein uud so heilsam, dass 
die, welche iu deu Städteu iu Ebeueu uud Thäleru wohnen, wenn sie 
vom Fieber uud audereu Kraukheiteu befallen werden, sich augen­
blicklich hiuaufbegebeu uud uach drei Tageu Weile daselbst ihre Gesund­
heit wieder erlangen." Er selbst habe dies an sich erfahren, da er eiu 
Jahr in der Ebeue kraut darnieder lag und nach diesem Lustwechsel 
gesuudete. 

Die Fraueu dieses Laudes habeu die Gewohnheit, ihre Hüsten 
dadurch zu vergrößern, dass sie se nach ihven Mitteln 100, 80 oder 
60 Ellen feinen Banmwollzenges nm dieselben in unzählige Falten 
legen, da uur diejeuigeu sür schöu gelten, welche die vollsten Hüften 
haben. Die Fürsten leiten ihre Abstammuug von Darias nnd Alexander 
dem Großen ab. 
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Südlich von Balaschan liegt B a s c i a iBaltistan oder Klein-
Tibet). Die dazwischen liegenden (Gebirgslandschaften Kafiristaii, 
Tschitral nnd Kohistan kennt Polo nicht. Die Bewohner sind dnnkel-
farbig, Götzendiener, der Nc'agie ergeben, tragen Ohrringe van Gold 
nnd Silber mit Perlen nnd köstlichen Steinen verziert. Das Klima 
ist in einigen Theilen sebr heiß. Die Nahrnng besteht ans Reis 
nnd fleisch. 

Sieben Tagreisen von Bascia gelangt man nach K e s m n r 
(Kaschmir). Die Einwohner sprechen eine besondere Sprache; in der 
Magie sind ihre Priester so ersahren, dass sie ihre Götzenbilder znm 
Sprechen bringen, den Dag verfinstern nnd andere Wunder wirken. 
Von diesem Lande werden Götzenbilder in andere Länder versendet. 
Es ist dnrch einen Wasserweg mit dem indischen Ocean verbunden 
^dnrch den Jelnm oder Behnt, einem Nebenflnss des Jndns). Die 
Bewohner sind dunkelfarbig, die Weiber trotz der dnnkten Hantsarbe 
hübsch. Die Nahrnng ist Fleisch, Neis. Korn, die Lebensweise mäßig. 
Es gibt viele Städte nnd seste Plätze, Wälder, aber anch wüste Striche, 
schwierige Pässe. Der König ist niemandem tribntär. 

I n diesem Lande leben sromme Mönche, die sich strenger Ent­
haltsamkeit im Essen, Trinken, im Umgänge mit dem weiblichen 
Geschlechte nnd in allen sinnlichen Genüssen befleißein sie wohnen in 
Klöstern unter geistlichen Oberen nnd stehen bei der Bevölkernng in 
hoher Verehrung. Die Einwohner schlachten kein Thier, sondern lassen 
es von Mohamedanern schlachten. Ein beliebter Schmuck sind enropäische 
Korallen, die hoch bezahlt werden. 

Ans dieser Beschreibung läfst sich mit ziemlicher Sicherheit an­
nehmen, dass Marco Polo Baltistan uud Kaschmir uicht besucht, 
sondern hierüber nur Erknudigungen eingezogen hat, vielleicht während 
seines unfreiwilligen Ausenthaltes in Badachschan. Auffallend ist es, 
dass er auch hier kein Wort über den Indus und sein Flussgebiet 
spricht, obwohl Baltistan an dem Hanptflusse selbst liegt. Dafür macht 
er dankenswerte Mittheilnngen über den Brahmaismns seiner Zeit. 

Nach diesem Abstecher setzt er seinen Weg von Badakschan svrt 
nnd gelangt über jene gewaltigen Höhen, vor denen die Eroberer de5 
Alterthnms von Eyrns bis Alexander dein Großen hoffnungslos stehen 
blieben nnd die enrvpäischen Geographen mit ihnen; erst in nnseren 
Tagen erfolgte ihre Entschleierung nnd damit die Rechtfertigung des 
treuherzigen venetianischen Entdeckers. 
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„Von Balaschan", sagt er, „erreicht man längs eines Flusses 
an vielen Städten und Wohnstätten vorbei in drei Tagreisen V o r a n " 
^Wachan). Das Land ist ein Lehen von Balaschan, drei Tagreisen 
breit nnd weit. Die Bewohner sind Mohamedaner mit eigenthümlicher 
Sprache, gesittet, tapser uud gute Fangjäger. „Wenn man von hier 
drei Tage ostnordöstlich wandert, Berg ans Berg übersteigt, so kommt 
man endlich ans einen Pnnkt, wo man glanben kann, dass die Berg­
gipfel ringsum das Land zum höchsten der Welt machen." „Hier 
zwischen zwei Bergreihen sieht man einen großen See (Dracheu-Seel, 
ans welchem ein schöner, lustiger Fluss strömt, der mit dein reichsten 
Grün bekleidet ist. Und diese Weide hat so gnte Eigenschaft, dass das 
magerste Vieh, welches dahin getrieben wird, im Lause vou 10 Tage» 
fett wird. Große Schase, welche Höruer vou 3, 4, sa ö Spauneu 
Lauge habeu, kommeu hier vor. (Das Argali-Schaf oder Ramns, 
hier Naß genannt.) Ans diesen Hörnern macht man Löffel nnd allerlei 
Geschirr zn den Speisen, Zäuue für Gehege gegen Wölfe; selbst 
an den Straßen werden Hörner nnd Gebeine gehäuft, nm bei 
Schneeverwehungen den Weg zn markiereu." „Zwölf Tage führt der 
Weg über eine erhöhte Ebene, die P a m e r geuauut, und da man die 
gauze Zeit auf keiue Wohnung trifft, muss man sich vorher mit allein 
Röthigen versehen. S o groß ist die Höhe der Berge, dass keine Vögel 
in der Nähe ihrer Gipset zn sehen sind, und wie anßerordentlich es 
scheinen mag, es wnrde versichert, dass megen der Schärfe der Lnft. 
Feuer, die angezündet werden, nicht dieselbe Hitze geben, wie in 
niedrigeren Gegenden, auch uicht so kräftig wirken bei Zubereitung der 
Speisen." „Wenn man diese Reise von zwölf Tagen zurückgelegt hat, 
so hat man noch 40 Tage in derselben Richtung zn wandern über 
Berge und Thäler im steten Wechsel, viele Flüsse nnd Wiesenstriche 
zu überschreiten, ohue eiue Wohnung oder irgend etwas Grünes zn seheu. 
Daher muss mau alles, was man brancht, mit sich führen. Dieses 
Land heißt B e l v r o iBelur Dagh)". „Mitten in dem höchsten dieser 
Berge wohnt ein Stamm wilden, übelwollenden, götzendienerischen 
Volkes, welches von Thieren lebt, die -es erlegt nnd sich in deren 
Felle kleidet." 

S o seine elastische Beschreibung der Pamir. Hierauf schildert er 
Ostturkestau, wohin ihm anch erst in unseren Tagen wieder europäische 
Reisende folgeu kounten, von denen Sven Hedin den frischesten Eindruck 
hinterließ. Störend wirkt es dabei, dass eine Schildernng von S a r -
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,»aenu (Sarmakand) an ganz uupasseuder Stelle kommt, schwerlich 
durch einen Gedächtnisfehler Polos, der über die geographische Lage 
seiner Herrlichkeiten sehr gnt unterrichtet ist, wahrscheinlich aber dnrch 
einen Abschreibfehler; vielleicht ist es auch eine fehlerhafte Einschaltung 
einer eiuzelueu Notiz. Vou Sarmacau weiß er übrigeus uur auzugebeu, 
dafs sie „eiue edle Stadt ist, geschmückt mit schönen Gärten, umgebeu 
von einer Ebene, in der alle Früchte erzeugt werden, die man sich 
nnr wünschen kann." Die Bewohner sind theils Ehristeu. theils 
Äcohamedauer, uud dem Neffen des Groß-Chan uuterthan. „Doch 
stehen beide nicht in freundlichem Verhältnisse, es ist ewiger Kampf 
uud Krieg unter ihnen." 

Das ist alles, was er über diese märchenberühmte Stadt, die er 
offenbar nicht selbst sah, zu sageu hat. Doch mnss allerdings beachtet 
Vierden, dass sie ihre volle Berühmtheit erst 100 Jahre uach Marco 
Polos Reisen, als Residenz Timnrlenks erreichte. 

Os t tn rkes tan machte aus Polo keinen günstigen Eindruck. Es 
zerfiel in die Landschaften: Kaschcar , K a r r a n sAarkand), K o t a n , 
P e y n nnd T fchar tschan. Sie sind alledem Groß-Chan uuterthau, 
v'ohl augebaut, habeu viele Städte, Burgeu uud befestigte Plätze, 
Handel uud Gewerbefleiß, aber der Charakter der Bevölkerung gefällt 
ihm nicht. S o sind die Bewohner von Kafchgnr „ein schmutziges, hab­
süchtiges Volk, das schlecht isst uud uoch schlechter trinkt". Die Kar-
kander find „im allgemeinen mit geschwolleneu Beiueu uud Kröpfen 
belastet, n>as seine Ursache im Trinkwasser haben soll". Die Kotaner 
sind „gnte Handels- uud Gelverbsleute, aber schlechte Soldaten". 
„Wenn in Pehn ein Mann verreist und 20 Tage ausbleibt, kauu 
die Frau eiueu audereu nehmen uud auch er raun dort heiraten, wo 
er gerade weilt." Die Bodenerträgnisse weisen anßer Flachs, Hanf, 
,^orn, Wein und Obst anch Baumwolle auf. Die Proviuz Peyn wird 
vou eiuem Flnsfe durchströmt, iu desseu Bette viel Chnlcedon- uud 
Iaspissteiue gefuudeu werden. Dasselbe ist iu deu Strvmeu der 
Proviuz Tschartschau der Fa l l . Dieselben bilden einen beträchtlichen 
Handelsartikel nach Kataia. Kaschgar, Karkau, Peyn und Tschartschau 
siud je füuf, Kotau acht Tagreiseu laug. Peyu uud Tschartschau liegen 
am Nordfnße des Küenlün, Peyu ist das spätere Äulau. Nestoriauische 
Ehristeu faud Polo auf der gauzeu Strecke bis zuiu heutigeu Pekiug 
lluter der audereu Bevölkeruug vertheilt, sie genossen überall sreie 
Religiousübuug uud hatteu iyre Priester uud Kircheu. 
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Von Peyn bis Tschartschau und weiter ist das Land sandig, 
das Wasser größtentheils bitter nad widerwärtig schmeckend, nnr an 
einzelnen Orten snß nnd wohlschmeckend. Die Einwohner pflegen vor 
den Ranbzügen der Tartaren in die Wüste zn fliehen, Ivo sie gntes 
Wasser wissen nnd oerstecken ihre Ernte in Höhlen nnter dem Sande, 
damit sie sich davon nach Bedarf holen können-, ihre Tritte werden 
vom Wüstensande schnell verweht. Nach fünf Tagen Reise dnrch die 
Sandwüfte kommt man znr S t a d t L o b , an die Grenzen der großen 
Wnste, die denselben Namen trägt. Die Bewohner sind Mohamcdaner 
nnd dem Groß-Chan nnterthan. Znr Reise durch die Wnste werden 
hier die uöthigen Vorbereitungen getroffen, Esel nnd Kameele mit 
Mnndvvrrath beladen nnd geht dieser ans, so schlachtet man die Thiere. 
Äian wählt lieber Kameele, iveil sie schwerere Bürden tragen uud weniger 
Flitter branchen. Proviant nnrd wenigstens für einen Monat mit­
genommen, weil so viel Zeit znr kürzesten Durchqueruug der Wüste 
erforderlich ist. Dieser kürzeste Weg sührt unveränderlich dnrch sandige 
Flächen nud kahle Berge: nach jedem Tagesmarsch hält man an einer 
Stelle, wo Wasser zn finden ist, nicht für eine große ^ahl , aber doch 
für 50 bis IVO Personen sammt Lastthieren. An drei bis vier Stellen 
ist es salzig und bitter, an anderen, etwa 28, süß nnd gnt. „Die 
Wüste in der Länge zn durchwandern, ist undenkbar, weil man dazn 
nicht viel weuiger als eiu Jahr branchen würde nnd niemand soviel 
Lebensmittel mitführen kann." 

Das sind sehr zutreffende Angaben über die Gobi oder Schamo. 
Als wohlbegründete Thatsache wurde Polo erzählt, dass diese Wnste 
der Aufenthalt von allerlei bösen Geistern sei, welche den Wanderer 
dnrch vielerlei sonderbares Blendwerk ins Verderben sichren. Lente, 
die bei Tage zurückbleiben oder vom Schlase überfallen, oder natür­
licher Gründe wegen aufgehalten werden, bis die Karawane über einen 
Hügel gezogen ist, hören ganz unerwartet ihren Namen rufen vou 
eiuer Stimme, die ihueu bekauut erscheint. Folgen sie dem Rnfe, fo 
werden sie von den Gefährten und dem rechten Wege abgelenkt, und 
verlieren die Richtnng so, dass sie elend umkommen müsseu. I n der 
Nacht glanben sie das Getrappel von Reitertrnpps irgendwo zn hören, 
solgen sie ihm, weil sie ihre Gefährten zn erkennen glanben, so entdecken 
sie beim Anbrnche des Tages, dass sie irregeführt sind nnd ins Verderben 
ziehen. Oft nehmen die Geister die Gestalt der Reisegefährten an, die 
den Wanderer beim Namen nennen und vom richtigen Wege ablenken. 
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Auch wird erzählt, dass manche Reisende etwas wie eine Schar 
bewaffneter sahen, die wie zum Angriffe ans sie losrückte», nnd wenn 
sie, Ulli ihr Leben zn retten, vor der Erscheinung floheil, verloren sie 
ihre» Weg. „Wnnderbar iu der That uud alleil Glaubeil übersteigend 
sind die Geschichten von diesen Geistern der Wiiste. Bisweilen sollen 
sie die Lust mit Klängen der Mnsik, mit Lärm von Trommeln uud 
mit Waffeugeklirr erfüllen, wodurch sie die Neiseudeu uöthigeu, sich 
enge zusaminenznhalteil nnd in strenger Orduuug zu ziehen. Deshalb 
stellen Reisende, bevor sie znr Nachtruhe geheu, weit vvraus ein 
Signal auf, das deu Weg zeigt, deu sie iveiterwaudern sollen, Last-
thieren hängt man Glocken um." 

Diese Gespeustergeschichteu, für die sich Marco Polo so lebhaft 
verbürgt uud die ihm uud seiueu Zeitgenossen doch so unglaublich 
und uubegreiflich erschieiieu, siud dem »wderuen Wüstenreisenden als 
ciknstische uud optische Täuschuugeu längst geläufig und auch vvu 
Dichteru, zliiii Beispiel Freiligrath, zu Mvtiveu ihrer Kunstwerke gev'ählt 
ivordeii. Aiich sie beweisen die Anwesenheit de-? Reisendeil in diesen 
Gegenden, die bisweilen bezweifelt wurde nnd die Genanigkeit seiner 
Erlnndiguugeu. Umso unverstäudlicher ist es. dass er voiii Lob-N'oor, 
der uusere Forscher soviel beschäftigt, gar keiue Erivähiiuiig thiit, 
ivähreild er dafür eine Stadt Lob ueuut uud schildert, dereu Lage 
heute wieder nicht mehr zn bestimmen ist. Und doch kann man sich 
keinen Weg für seine weitere Reise denken, der nicht an diesen 
Gewässern vorüberführte. Auch Erkundigungen konnte er leicht ein­
ziehen. Es bleibt daher keine andere Annahme übrig, als dass ihm 
an dieser Stelle eine seiner Notizen ausgefallen ist; denn zu nnbedentend 
konnte ihm der Lob-Noor nicht vorkommen, mochte er damals aus 
eiuem oder mehreren Seeu besteheu, tief oder seicht gewesen sein. 

i5chlus5 slM.U.j 

Einige Beobachtungen aus Sommer und 
Herbst 1 8 9 9 . 

Vmi 5. (5. K e l l e r . 
Der vergangene Sommer war ein normaler, jedoch ziemlich reich 

all Niederschlägen, so dass manche Bodenbrüter mitnnter schwer litten, 
bereits ausgefalleue. aber uoch gauz junge Vögel zngrnnde giengen ; 
dies war besonders der Fall in den schweren, nndnrchlässigen Boden. 
^» trockene» ^agen dagegen kamen alle gnt davon. An Ranbvögeln 
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